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mIgratIonen von Professoren UnD stUDenten aUs 
Prag naCH KraKaU zU begInn Des 15. JaHrHUnDerts

KRzySzTOF OżóG

In der Historiographie geht man zurecht davon aus, dass die Prager Universität bei der 
Gründung der Krakauer Universität Pate stand. diese Überzeugung geht auf Aufzeichnun-
gen aus dem Anfang des 15. Jh. zurück, in denen sowohl die Krakauer als auch die Prager 
Intellektuellen sich – mit Bezug auf den Topos „translatio studii“ – zur Gründung der Kra-
kauer Universität äußern. Einer dieser Gelehrten war der Prager Professor Andreas von 
Brod, der um das Jahr 1405 in der Schrift Inceptio disputationis de quodlibet die These 
aufstellte, dass „Ipsa Praga Wyennam, ipsa Cracoviam, ipsa Heidlberg, ipsa Coloniam, 
ipsa Herbipolim, ipsa Erfordiam prout notorium est personis valentibus, suis videlicet 
magistris excellentibus, venustavit. Ipsa lux et splendor adiacencium provinciarum, ipsa 
fons et origo vicinarum universitatum.“1 der böhmische Gelehrte wies darauf hin, dass in 
Prag Ursprung und Anfang (fons et origo) der benachbarten Universitäten zu sehen sei, die 
er edle Töchter der Prager Hochschule nennt. An erste Stelle seiner Liste setzte er Wien, 
dann zählte er Krakau und ferner Heidelberg, Köln, Würzburg und Erfurt auf. 

damit stimmt die darstellung des Krakauer Schreibers Georg von Chrostowa überein, 
der zu Beginn des 15. Jh. in seiner Prosopopéia Poema de Studio generali Cracoviensi 
niedergeschrieben hat.2 In diesem Werk beschreibt er, dass ihm im Traum die Weisheit 
erschienen sei, um ihm mitzuteilen, dass sie ihren Sitz verlegen werde, weil der König 
Wladislaw in Krakau eine Universität gründe. die Weisheit schilderte ihm ihren Weg 
von Athen über Italien, England und Böhmen nach Krakau. Sie sei im polnischen 
Königreich, am Rande der Welt, angekommen, um dort ihr Werk zu vollbringen.3 die 
Liste war in voller Entfaltung der Idee translatio studii noch länger, für uns ist aber 
wichtig, dass die Weisheit ihren Sitz von Böhmen, aus Prag, unmittelbar nach Krakau 
verlegte. die Krakauer Gelehrten hielten auch in weiteren Jahrzehnten des 15. Jh. an der 

1 Vgl.: m. Andreas de BROdA, Inceptio disputationis de quodlibet, in: Jaroslav KAdLEC, Studien und Texte 
zum Leben und Wirken des Prager Magisters Andreas von Brod, münster 1982, S. 88 (Beiträge zur Geschich-
te der Philosophie und Theologie des mittelalters, Neue Folge, Bd. 22); zenon KAłUżA, Topos ,translatio 
studii‘ w Krakowie po odnowieniu uniwersytetu, Przegląd Tomistyczny 11, 2005, S. 71–81; Edouard JEAU-
NEAU, Translatio studii. The Transmission of Learning. A Gilsonian Theme, Toronto 1995; Serge LUSIG-
NAN, ,Vérité garde le roy.‘ La construction d’une identité universitaire en France (XIIIe–XVe siècle), Paris 
1999, S. 225–291; dERS., Les mythes de fondations des universités au Moyen Âge, mélanges de l’École 
Française de Rome 115, 2003, Nr. 1, S. 445–479; Jerzy STRzELCzyK, ,Translatio studii‘, czyli 
o średniowiecznej koncepcji przemieszczania się wiedzy, kultury i uczoności ze Wschodu na Zachód, in: 
Sławomir moździoch (ed.), Wędrówki rzeczy i idei w średniowieczu. Spotkania Bytomskie 6, Wrocław 
2004, S. 9–23; Jacek SOSzyńSKI, Sacerdotium – imperium – studium. Władze uniwersalne w późnośred-
niowiecznych kronikach martyniańskich, Warszawa 2006, S. 175–188.

2 Karol GóRSKI (ed.), Formularz Jerzego pisarza grodzkiego krakowskiego ok. 1399–1415, Toruń 1950, 
S. 7–10; z. KAłUżA, Topos, S. 104–108, 146–150.

3 K. GóRSKI (ed.), Formularz Jerzego, S. 7–8; z. KAłUżA, Topos, S. 147–148. 
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Idee fest, dass das Krakauer Studium seinen Ursprung in Prag hat. dies bezeugt auch 
eine Rede, die der magister matthias von łabiszyn zur Verleihung des Bakkalaureats an 
den dominikaner Nikolaus von Krakau in den Jahren zwischen 1425 und 1439 gehalten 
haben muss.4

In der gegenwärtigen Historiographie wird vielfach darauf hingewiesen, dass sich die 
im Jahre 1400 von Wladislaw Jagiełło gestiftete Krakauer Universität stark an der Prager 
Universität orientierte, was u. a. darin seinen Ausdruck fand, dass eine größere Gruppe 
polnischer und böhmischer Gelehrten aus Prag nach Krakau an die neu gegründete Uni-
versität zog. doch die Forschung konzentrierte sich überwiegend auf die erste Welle 
dieser migration, dank derer der Grundstein für den Lehrbetrieb in Krakau gelegt worden 
war. Viel weniger Aufmerksamkeit verwendete man darauf, zu erforschen, welchen Ein-
fluss das Kuttenberger dekret aus dem Jahre 1409 auf das Verhalten der Scholaren aus 
dem polnischen Königreich und der angrenzenden Territorien hatte, die in Prag eine Nati-
on bildeten, deren mitglieder an beiden Prager Universitäten studierten.5 In meinem 
Beitrag möchte ich auf die vielschichtige Erscheinung der migration von Professoren und 
Studenten aus Prag nach Krakau eingehen, die sich in den ersten zwei Jahrzehnten des 
15. Jh. vollzogen hat. des Weiteren will ich das Problem aufgreifen, wie sich die Grün-
dung der Krakauer Universität einerseits und das Kuttenberger dekret aus dem Jahre 
1409 andererseits auf die Bereitschaft junger menschen aus dem Königreich Polen und 
aus Schlesien, in Prag zu studieren, ausgewirkt hat.

die größte migrationswelle der Gelehrten aus Prag setzte sich in den ersten Jahren des 
15. Jh. in Bewegung, noch vor der Verfassung des Kuttenberger dekrets. Sie ist in engem 
zusammenhang mit der Neugründung der Krakauer Universität zu sehen. Nachdem das 
1364 von Kasimir dem Grossen gegründete Studium Generale mit dessen Tod im Jahre 
1370 den Lehrbetrieb eingestellt hatte, sahen sich zahlreiche Bewohner des Polnischen 
Königreiches gezwungen, zum Studium nach Prag zu ziehen. dort erwarben auch etliche 
von ihnen wissenschaftliche Grade und wirkten an der Fakultät der Freien Künste, an der 
Theologischen Fakultät und an der Juristenuniversität als Lehrkräfte.6 Sie unterhielten 
nach wie vor Kontakte zu ihrer Heimat und zum Hof von Königin Hedwig von Anjou und 
König Wladislaw Jagiello. Sie versuchten, das königliche Paar dazu zu bewegen, die 
Festlegungen der Stiftungsurkunde von König Kasimir dem Grossen in die Tat umzuset-
zen und die Universität zu erneuern. Intensiv setzte sich dafür eine kleine Gruppe von 

4 z. KAłUżA, Topos, S. 91–121, 125–145.
5 Kazimierz mORAWSKI, Historia Uniwersytetu Jagiellońskiego. Wieki średnie i Odrodzenie, I, Kraków 

1900, S. 58–93; Antoni KARBOWIAK, Dzieje wychowania i szkół w Polsce, II, Wieki średnie: część druga. 
Okres trzeci od 1364 do 1432 roku, Petersburg 1903, S. 200–259; zofia KOzłOWSKA-BUdKOWA, Odno-
wienie jagiellońskie Uniwersytetu Krakowskiego (1390–1414), in: Kazimierz Lepszy (ed.), dzieje Uniwer-
sytetu Jagiellońskiego w latach 1364–1764, I, Kraków 1964, S. 37–71; Krzysztof OżóG, Uczeni w monar-
chii Jadwigi Andegaweńskiej i Władysława Jagiełły (1384–1434), Kraków 2004, S. 32–38.

6 Henryk BARyCz, Związki dziejowe Polski z Uniwersytetem Karola w Pradze, Przegląd zachodni 4, 1948, 
S. 252–269, 339–342; Jadwiga KRzyżANIAKOWA, Związki uniwersytetu praskiego z Uniwersytetem 
Krakowskim w drugiej połowie XIV wieku, Acta Universitatis Carolinae – Historia Universitatis Carolinae 
Pragensis (weiter AUC–HUCP) 5, 1964, 1–2, S. 101–132; dIES., Profesorowie krakowscy na uniwersytecie 
w Pradze – ich mistrzowie i koledzy, in: Waldemar Bukowski – Krzysztof Ożóg – Franciszek Sikora (edd.), 
Cracovia – Polonia – Europa. Studia z dziejów średniowiecza ofiarowane Jerzemu Wyrozumskiemu w sześć-
dziesiątą piątą rocznicę urodzin i czterdziestolecie pracy naukowej, Kraków 1995, S. 505–527; Josef 
TříŠKA, Repertorium biographicum Universitatis Pragensis praehussiticae 1348–1409, Praha 1981, pas-
sim; Krzysztof OżóG, Praskie studia prałatów i kanoników katedralnych metropolii gnieźnieńskiej w dru-
giej połowie XIV i na początku XV wieku, in: Andrzej Radzimiński (ed.), duchowieństwo kapitulne w Polsce 
średniowiecznej i wczesnonowożytnej, Toruń 2000, S. 142–162.
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Gelehrten ein, die mit Unterstützung des Krakauer Bischofs Johannes Radlica und unter 
mitwirkung des Königs erreichte, dass im Jahre 1390 an den Fakultäten für Freie Künste 
und für das kanonische Recht und vermutlich auch an der medizinischen Fakultät der 
Lehrbetrieb aufgenommen wurde. Vorlesungen in Philosophie hielten zwei magister: 
Bartholomäus von Jasło und Stanislaus von Skalbmierz, kanonisches Recht lehrten doc-
toren decretorum Nikolaus von Gorzków und Nikolaus Wigandi – sie alle hatten ihre 
Bildung in Prag erworben.7 Ein Jahr später weilte mehrere monate lang in seiner Hei-
matstadt matthäus von Krakau, Professor für Theologie in Prag. Sein Besuch ist vermut-
lich im zusammenhang mit den Bemühungen zu sehen, in Krakau die Theologische 
Fakultät einzurichten, die allerdings zu dem zeitpunkt noch keinen Erfolg brachten. mat-
thäus blieb nicht lange in Krakau.8 die Aktivitäten der Krakauer Rumpf-Universität 
wurden im Jahre 1393 eingestellt, weil König Wladislaw Jagiello den Gedanken, die 
Stiftung seines Vorgängers fortzusetzen, verwarf und sich für eine Neugründung ent-
schied, an der gleich vier Fakultäten eingerichtet werden sollten. 

Königin Hedwig von Anjou und ihr mann Wladislaw Jagiello erreichten bei Papst 
Bonifaz IX., dass dieser am 11. Januar 1397 eine Bulle zur Genehmigung der Gründung 
einer Theologischen Fakultät unterzeichnete.9 daraufhin kam matthäus von Krakau, der 
inzwischen in Heidelberg (seit 1394) dozierte, noch einmal in seine Heimatstadt. doch 
auch dieses mal gelang es ihm nicht, die Theologische Fakultät zu gründen.10 die Situa-
tion verkomplizierte sich zusätzlich, weil Königin Hedwig die Absicht offenbarte, in 
Prag ein Kollegium für litauische Theologiestudenten zu stiften. Sie erwirkte dafür die 
Erlaubnis des böhmischen Königs Wenzel IV. und bevollmächtigte Johannes Štěkna 
sowie zwei Prager Bürger Kříž und Nepr dazu, ihr Vorhaben umzusetzen. doch bis zum 
Tode der Königin am 17. Juli 1399 gelang es nicht, das Kollegium in Prag einzurichten.11 
Auf ihrem Sterbebett verpflichtete die Königin ihren mann, König Wladislaw Jagiello, 
eine Stiftung zugunsten der Krakauer Universität zu gründen, als deren Grundstock sie 
ihren Schmuck bestimmte. der König versammelte um sich eine Gruppe Gelehrter aus 
Prag, mit deren Hilfe die Krakauer Universität im Jahre 1400 den Lehrbetrieb aufnehmen 
konnte. die Gründungsurkunde wurde von König Władysław Jagiełło am 26. Juli 1400 
besiegelt, zu einem zeitpunkt also, als die universitäre Körperschaft bereits den organi-
satorischen Rahmen geschaffen und den doctor decretorum Stanislaus von Skalbmierz 

 7 maria KOWALCzyK, Odnowienie Uniwersytetu Krakowskiego w świetle mów Bartłomieja z Jasła, mało-
polskie Studia Historyczne 6, 1964, 3–4, S. 23–42; z. KOzłOWSKA-BUdKOWA, Odnowienie jagielloń-
skie, S. 37–40; Krzysztof OżóG, Związki Uniwersytetu Krakowskiego z kapitułą katedralną krakowską 
u schyłku XIV i w I ćwierci XV wieku, Rocznik Biblioteki PAN w Krakowie 43, 1998, S. 9–12.

 8 z. KOzłOWSKA-BUdKOWA, Odnowienie jagiellońskie, S. 38; Bożena WyROzUmSKA, Kancelaria 
miasta Krakowa w średniowieczu, Kraków 1995, S. 112; matthias NUdING, Matthäus von Krakau. Theo-
loge, Politiker, Kirchenreformer in Krakau, Prag und Heidelberg zur Zeit des Grossen Abendländischen 
Schismas, Tübingen 2007, S. 138–141 (Spätmittelalter und Reformation 38).

 9 Ignatius ż. PAULI (ed.), Codex diplomaticus Universitatis Studii Generalis Cracoviensis (weiter CdUC), I, 
Cracoviae 1870, Nr. 15; K. mORAWSKI, Historia Uniwersytetu, I, S. 62–63; z. KOzłOWSKA-BUdKOWA, 
Odnowienie jagiellońskie, S. 40–42; mieczysław mARKOWSKI, Dzieje Wydziału Teologii Uniwersytetu 
Krakowskiego w latach 1397–1525, Kraków 1996, S. 48ff. 

10 m. NUdING, Matthäus von Krakau, S. 122–127, 144–146; mieczysław GĘBAROWICz, Psałterz floriański 
i jego geneza, Wrocław 1965, S. 63–84; z. KOzłOWSKA-BUdKOWA, Odnowienie jagiellońskie, 
S. 40–42; m. mARKOWSKI, Dzieje Wydziału, S. 51–55; Paul W. KNOLL, Jadwiga and Education, The 
Polish Review 44, 1999, Nr. 4, S. 424–428.

11 Celina zAWOdzIńSKA, Kolegium królowej Jadwigi przy Uniwersytecie Karola w Pradze i jego pierwszy 
statut, zeszyty Naukowe Uniwersytetu Jagiellońskiego. Prace historyczne 9, 1962, S. 19–38; michal SVA-
TOŠ, Litevská kolej pražské univerzity (1397–1622), in: Jan Petr – Luboš řeháček (edd.), Praha–Vilnius. 
Sborník prací k 400. výročí založení univerzity ve Vilniusu, Praha 1981, S. 19–23.
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zum Rektor gewählt hatte.12 Er ordnete am 24. Juli den Beginn der Einschreibung für 
künftige Studenten an. zwei Tage zuvor hatte der König die Stiftungsurkunde des ersten 
Kollegiums für magister der Freien Künste unterzeichnet, die das Studium der Theologie 
aufnahmen. die Eröffnung des Studienjahres erfolgte am 26. Juli 1400, denn an diesem 
Tag hielt der Kanzler der Universität und Krakauer Bischof Peter Wysz, doctor decreto-
rum, der in Prag und Padua studiert hatte, seine erste Vorlesung zu Fragen des kanoni-
schen Rechts.13

zu den Gelehrten der ersten Stunde gehörten neben dem Rektor Stanislaus von Skalb-
mierz der doctor decretorum Nikolaus von Gorzków, doktor der Theologie Johannes 
Isner, Bakkalaureus der Theologie (Sententiarius) Johannes Štěkna und zwei Bakkalaurei 
der Theologie (Biblisten): Bartholomäus von Jasło und Nikolaus Peyser. diese Gelehrten 
verfassten auch die ersten Statuten der Universität, die uns – bis auf die Einführung und 
den ersten Artikel – nicht erhalten geblieben sind.14 den Ausschuss, der die Statute für die 
Fakultät der Freien Künste aufsetzte, bildeten die magister Andreas von malbork, Stanis-
laus von Skalbmierz, Adalbert (Wojciech) von młodzawy, Erazmus von Neisse und Fran-
ciscus von Brieg. Sie alle hatten ihr Studium an beiden Prager Universitäten abgeschlos-
sen und zogen nach Krakau, um an der neuen Universität zu wirken.15 Nur Nikolaus von 
Gorzków, der etwa im Jahr 1385 den Grad des doctor decretorum in Prag erwarb, begab 
sich unmittelbar nach Abschluss des Studiums in Prag wieder zurück nach Krakau, wo er 
bereits 1392 das Amt des Offizials bekleidete und in den Jahren 1392–1394 das Krakauer 
Bistum in spiritualibus verwaltete.16 In den letzten Jahren des 14. Jh. kamen nach dem 
Studium in Prag nach Krakau Stanislaus von Skalbmierz (er erwarb den doktortitel im 
Jahre 1396) und Johannes Štěkna seit 1397 Bakkalaureus der Theologie. Letzterer unter-
hielt bereits vor 1397 enge Kontakte zum Hof der Königin Hedwig.17 die größte Gruppe 
der Prager Gelehrten kam in Krakau in den Jahren 1400–1404/05 an. dies waren: Johan-
nes Silvanus von Prag, Fredericus zuner von Rietheim, Stefan Hopper, Johannes von 
Kreuzburg, Jakob von Biecz, Antonius Tempelfeld von Krakau, Stefan mladota von 
Czersk, Stanislaus von żarnowiec, Pełka von Borzyków, Nikolaus von Arnschwang, 
Johannes von Fałków, Gregorius Benedicti von Krakau, Nikolaus von Kozłów, Andreas 
von Kokorzyn, Heinrich Alman, Wilhelm Kesinger von Gundelfingen, matthias von Koło, 

12 CdUC, I, Nr. 16; Stanisław KRzyżANOWSKI, Poselstwo Kazimierza Wielkiego do Awinionu i pierwsze 
uniwersyteckie przywileje, Rocznik Krakowski 4, 1900, S. 47–50, 76–82; z. KOzłOWSKA-BUdKOWA, 
Odnowienie jagiellońskie, S. 46ff.

13 Antonius GĄSIOROWSKI – Thomas JUREK – Isabela SKIERSKA – Richardus GRzESIK (edd.), Metrica 
Universitatis Cracoviensis a. 1400–1508. Bibliotheca Jagellonica cod. 258, I, Textus, Cracoviae 2004, 
S. 11; Juliusz dOmAńSKI, Discours d’inauguration fait par Stanislas de Skarbimierz à l’occasion du 
renouveau de l’Université de Cracovie, mediaevalia Philosophica Polonorum 24, 1979, S. 123–132; 
z. KOzłOWSKA-BUdKOWA, Odnowienie jagiellońskie, S. 43–46. 

14 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 25; 
z. KOzłOWSKA-BUdKOWA, Odnowienie jagiellońskie, S. 56–60, 71–72.

15 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 25–28; 
Josephus mUCzKOWSKI (ed.), Statuta nec non liber promotionum philosophorum ordinis in Universitate 
studiorum Jagellonica ab anno 1402 ad annum 1849, Cracoviae 1849, S. I–XXIV; z. KOzłOWSKA-BUd-
KOWA, Odnowienie jagiellońskie, S. 77ff.

16 J. TříŠKA, Repertorium, S. 393; marek d. KOWALSKI, Prałaci i kanonicy krakowskiej kapituły kate-
dralnej od pontyfikatu biskupa Nankera do śmierci biskupa Zawiszy z Kurozwęk (1320–1382), Kraków 
1996, S. 217. 

17 Jan FIJAłEK, Studia do dziejów Uniwersytetu Krakowskiego i jego Wydziału Teologicznego w XV wieku, 
Kraków 1898, S. 62–71; Roman m. zAWAdzKI, Spuścizna pisarska Stanisława ze Skarbimierza. Studium 
źródłoznawcze, Kraków 1979, S. 107–113; J. TříŠKA, Repertorium, S. 314, 487–488; m. mARKOWSKI, 
Dzieje Wydziału, S. 105–106.
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Nikolaus Sculteti von Konradswaldau und Elias von Wąwolnica.18 zu den Hochschulleh-
rern in Krakau gehörten auch die magister der Freien Künste Peter von Brandys und 
doctor decretorum Nikolaus Wigandi von Krakau.19 der zustrom aus Prag dauerte aller-
dings fort, was aus der Liste der Professoren aus dem Jahr 1408 zu ersehen ist. dort finden 
wir Namen anderer Prager Gelehrten wie Johannes Wilusz von Krakau, mauritius Rvačka 
und Heinrich von Kłobuck.20 die beiden letzteren wurden neben Strzeszek von Ułanów 
schon in den Jahren 1404/1405 im Verzeichnis der Professoren in Krakau vermerkt.21 Eine 
Anzahl der in Krakau tätigen magister an der Fakultät der Freien Künste erwarb ihren 
Bakkalaureus-Titel in Prag und setzte anschließend ihr Studium in Krakau bis zum magister-
Abschluss fort. So taten es Nikolaus von Glogau, Budislaus von Krakau, Lukas von Wielki 
Koźmin, Johannes Supparii, Heinrich von Rosenberg22 und vermutlich auch Nikolaus Hin-
czowic von Kazimierz und Nikolaus von Bieganów, die im Jahre 1403 in Krakau den magis-
tergrad in den Freien Künsten erwarben.23 doch weder in dem Prager Liber decanorum noch 
in dem Krakauer Liber promotionum konnte der Nachweis für ihr Bakkalaureat gefunden 
werden. In der Liste fehlt auch Andreas Wężyk von Giebułtów, der es im Jahre 1397 in Prag 
zum Bakkalaureus der Freien Künste brachte und im Jahre 1402 in Krakau den magister-
Titel erwarb.24 Einige Jahre später tauchte er wieder an der Prager Universität auf und wirk-
te als Prüfer an der Fakultät der Freien Künste in den Jahren 1408–1409. Im Jahre 1409 war 
er obendrein dispensator librorum. dann trat er in den Predigerorden ein, vermutlich in 
Krakau, und im Jahre 1413 nahm er an einer mission in Litauen teil. Ein Jahr später war er 
Lektor für Theologie im Krakauer Konvent der dominikaner.25

Insgesamt waren es 41 Gelehrte, die bis 1409 aus Prag nach Krakau gezogen sind. Sie 
bildeten die erste Generation der magister und Bakkalaurei in Krakau an allen vier Fakul-
täten. In dieser Gruppe der Gelehrten machten mitglieder der polnischen Nation – aus 
dem Königreich Polen und aus Schlesien – die mehrheit aus. Es gab jedoch auch einige 
magister aus anderen Nationen: wie z.B. Fredericus zuner, Nikolaus von Arnschwang 
und Wilhelm Kesinger aus der bayerischen Nation, Stefan Hopper aus der sächsischen 
Nation, Johannes Štěkna, Peter von Brandys, Johannes Silvanus von Prag und mauritius 
Rvačka, die mitglieder der böhmischen Nation waren.

Nach einigen Jahren kehrten einige von ihnen kurz nach Prag zurück oder setzten ihre 
Tätigkeit an anderen Universitäten fort, wie z.B. Peter von Brandys, Heinrich von Kłobuck 
und Elias von Wąwolnica, sowie mauritius Rvačka, Heinrich von Rosenberg, Andreas von 
malbork und Heinrich Alman. Peter von Brandys dozierte in den Jahren 1402–1408 über 

18 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 25–28; 
Antonius GĄSIOROWSKI – Thomas JUREK – Isabela SKIERSKA – Vincentius SWOBOdA (edd.), Liber 
promotionum facultatis artium in Universitate Cracoviensi saeculi decimi quinti, Cracoviae 2000, S. 5–6; 
J. TříŠKA, Repertorium, S. 26, 32, 98, 114, 133, 142, 193, 199, 232, 241, 361, 378, 418, 440, 488, 489, 490, 533.

19 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promotionum, S. 5–6; 
J. TříŠKA, Repertorium, S. 426, 443.

20 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promotionum, S. 5–6; 
J. TříŠKA, Repertorium, S. 158, 324, 369–370.

21 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 25, 28; 
J. TříŠKA, Repertorium, S. 494, 552.

22 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promotionum, S. 6, 8, 11; 
J. TříŠKA, Repertorium, S. 57, 167, 332, 393, 404.

23 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promotionum, S. 6, 8.
24 Ebenda, S. 8; J. TříŠKA, Repertorium, S. 30.
25 J. TříŠKA, Repertorium, S. 30; maciej zdANEK, Szkoły i studia dominikanów krakowskich w średniowie-

czu, Warszawa 2005, S. 112, 123, 166; Krzysztof KACzmAREK, Szkoły i studia polskich dominikanów 
w okresie średniowiecza, Poznań 2005, S. 403–404.
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die Freien Künste und hatte im Jahre 1404 das Amt des dekans inne.26 Im Jahre 1408 kehr-
te er nach Prag zurück und schrieb sich an der Juristenuniversität ein. Er war zugleich an 
der Fakultät der Freien Künste als Prüfer tätig, und zwar schon nach Verkündung des Kut-
tenberger dekrets, das einer Anzahl von Gelehrten und Stundenten Anlass war, Prag zu 
verlassen. zu der zeit wurde er, am 12. Oktober 1409, zum dekan und ein Jahr später (am 
11. Oktober 1410) zu einem der vier dispensatorum librorum gewählt.27 Nach 1411 brach 
er jedoch wieder nach Krakau auf, wo er im Jahre 1414 – und dann 1422/1423 noch ein-
mal – an der Fakultät der Freien Künste mit dem Amt des dekans betraut wurde. Er brach 
seine Verbindungen zu Prag nie ab, wo er sich 1417 nachweislich aufhielt.28

Heinrich von Kłobuck unterrichtete einige Jahre lang (1405–1410) in Krakau, wo er für ein 
Jahr (1408/1409) zum dekan gewählt wurde, um nach 1410 wieder nach Prag zurückzukeh-
ren.29 dort wird er im Liber decanorum der Fakultät der Freien Künste für die Jahre 1410 und 
1411 als Prüfer und 1411 als Assessor geführt. Sein späteres Schicksal ist uns unbekannt.30

Elias von Wąwolnica, der es 1397 in Prag zum Bakkalaureus und 1399 zum magister 
artium brachte, war in Krakau seit dem Gründungsjahr der Universität tätig. Er nahm 
dann auch das Studium der Theologie auf, denn im April 1409 wurde er schon als Bakka-
laureus der Theologie zum Rektor gewählt.31 Nachdem er sein Amt nach einem Jahr 
niedergelegt hatte, begab er sich kurz nach Prag, wo er im Jahre 1413 im Liber decanorum 
an der Fakultät der Freien Künste verzeichnet ist.32 Bald brach er wieder nach Krakau 
auf, wo er die doktorwürde in Theologie erwarb.33

Eine kurze zeit lang lehrte in Krakau auch mauritius Rvačka die Theologie (vermutlich 
in den Jahren 1407–1408).34 Unmittelbar darauf kehrte er nach Prag zurück, um dort das 
Amt der Inquisitors zu übernehmen. Nach dem Konstanzer Konzil kam er wieder nach 
Krakau und blieb in der Stadt bis zu seinem Tode. Wir verfügen über keine Angaben 
darüber, ob er nach 1418 auch noch an der Krakauer Universität tätig war.35

Heinrich von Rosenberg, der es 1403 in Prag zum Bakkalaureus und 1408 in Krakau 
zum magister artium brachte, begab sich kurz nach Leipzig, wo er im Jahre 1409 in der 
Liste der Professoren verzeichnet ist.36

26 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promotionum, S. 9.
27 Monumenta Historica Universitatis Carolo-Ferdinandeae Pragensis (weiter mUP), I/1, Liber decanorum 

facultatis philosophicae Universitatis Pragensis ab anno Christi 1367 usque ad annum 1585, Pragae 1830, 
S. 405, 407–408, 414; mUP, II, Album seu matricula facultatis juridicae Universitatis Pragensis ab anno 
Christi 1372 usque ad annum 1418, Pragae 1834, S. 53; J. TříŠKA, Repertorium, S. 443.

28 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promotionum, S. 13, 19; 
J. TříŠKA, Repertorium, S. 443; Pavel SPUNAR, Repertorium auctorum Bohemorum provectum idearum post 
Universitatem Pragensem conditam illustrans, I–II, Wratislaviae–Varsaviae–Pragae 1985–1995, I, Nr. 993.

29 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promotionum, S. 11–12; 
A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 28. 

30 mUP, I/1, S. 414, 416; J. TříŠKA, Repertorium, S. 158.
31 mUP, I/1, S. 321, 337, 340; A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica 

Universitatis, I, S. 28, 67; J. TříŠKA, Repertorium, S. 98; m. mARKOWSKI, Dzieje Wydziału, S. 113–114.
32 mUP, I/1, S. 423–424; J. TříŠKA, Repertorium, S. 98.
33 z. KOzłOWSKA-BUdKOWA, Odnowienie jagiellońskie, S. 63, 83; m. mARKOWSKI, Dzieje Wydziału, 

S. 113–114.
34 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promotionum, S. 5; 

A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 25.
35 J. TříŠKA, Repertorium, S. 369–370, 550; marian zWIERCAN, Rwaczka Maurycy, in: Polski słownik 

biograficzny (weiter PSB) 33, 1991–1992, S. 279–280.
36 mUP, I/1, S. 373; A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promo-

tionum, S. 11; Georg ERLER (Hg.), Die Matrikel der Universität Leipzig, I, Die Immatrikulationen von 
1409–1559, Leipzig 1895, S. 26, 32, II, Die Promotionen von 1409–1559, Leipzig 1897, S. 90; J. TříŠKA, 
Repertorium, S. 167.
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der ebenfalls in Krakau tätige magister der Freien Künste und doktor der Theologie 
(1413 promoviert) Andreas von malbork verließ 1414 Krakau für immer und zog an die 
Wiener Universität.37 In der Krakauer Professorenliste für das Studienjahr 1404/1405 
wurde auch der magister der Freien Künste und Bakkalaureus in medizin Heinrich Alman 
geführt. Er blieb eine zeit lang in Krakau und als doktor der medizin entschied er sich 
1413 für Leipzig.38 

Im ersten Jahrzehnt des 15. Jh. kam es vor, dass Krakauer Studenten ihr Studium in 
Prag fortsetzten, nachdem sie in Krakau den Bakkalaureus-Grad erlangt hatten. Bekannt 
sind einige solche Fälle. Gregor von Palmsdorf (Harichovce) und michael Bora schrieben 
sich in Prag an der Fakultät der Freien Künste im Jahre 1408 ein.39 Im Liber decanorum 
findet sich jedoch kein Vermerk über ihren magister-Abschluss. Auch Johannes Orient, 
Bakkalaureus in Krakau (1405) begab sich nach Prag und wurde auf Empfehlung des 
magisters Jakob von molda an der Fakultät der Freien Künste eingeschrieben. Nach zwei 
Jahren erlangte er im märz 1412 selbst den magister-Titel in den Freien Künsten.40 Sein 
Betreuer war markus von Hradec Králové. Im darauf folgenden Jahr nahm Johannes 
Orient das Theologiestudium auf, brach es aber ab und kehrte noch im Februar 1415 nach 
Krakau zurück, wo er dann lange zeit an der Universität tätig war.41 An der Juristenuni-
versität in Prag schrieb sich im Jahre 1410 auch „dominus Johannes magister artium de 
Cracovia, canonicus Premisliensis“ ein.42 diesen Johannes können wir nicht eindeutig 
zuordnen. Er schloss das Studium in Krakau an der Fakultät der Freien Künste als magis-
ter ab und studierte anschließend kanonisches Recht in Prag.

die Gründung der Krakauer Universität im Jahre 1400 zeigte keineswegs die Wirkung, 
dass die meisten Studenten aus dem Königreich Polen die Prager Universität verließen, 
um ihr Studium in Krakau fortzusetzen. die für die ersten Jahre des 15. Jh. vorgenomme-
ne Untersuchung der matrikel in Krakau und des Liber decanorum der Prager Fakultät 
der Freien Künste sowie der matrikel der Juristenuniversität in Prag bestätigt diesen Tat-
bestand. Von den 206 Studenten, die sich im Jahr der Gründung – 1400/1401 – an der 
Krakauer Universität eingeschrieben haben, gelang es Antoni Gąsiorowski in 160 Fällen 
den Herkunftsort der Studenten zu bestimmen.43 die der zahl nach größte Gruppe (82) an 
Studenten kam aus Kleinpolen, davon waren 50 aus der Krakauer Wojewodschaft; 
32 kamen aus der Sendomir-Wojewodschaft und eine Gruppe von 12–14 Studenten kam 
aus anderen Wojewodschaften: Sieradz, Kalisz, łęczyca und masowien. Aus Oberschle-
sien stammten 10 Studenten, aus Niederschlesien waren es sieben. Sehr wenige kamen 
aus Kujawien, Pommern, Preußen und aus Großpolen um Posen.44 Nur zwei Studenten 

37 J. TříŠKA, Repertorium, S. 27; m. mARKOWSKI, Dzieje Wydziału, S. 114–115.
38 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 27; 

G. ERLER (Hg.), Die Matrikel, I, S. 42; J. TříŠKA, Repertorium, S. 142.
39 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 53; 

A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promotionum, S. 10; mUP, 
I/1, S. 399; J. TříŠKA, Repertorium, S. 134, 371.

40 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promotionum, S. 9; mUP, 
I/1, S. 412, 418; zofia WłOdEK, Orient Jan, in: PSB 24, 1979, S. 189.

41 z. WłOdEK, Orient Jan, S. 189; m. mARKOWSKI, Dzieje Wydziału, S. 162.
42 mUP, II, S. 117. 
43 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 41–46; 

Antoni GĄSIOROWSKI, Pierwsi studenci odnowionego Uniwersytetu Krakowskiego (1400–1401), Roczni-
ki Historyczne 71, 2005, S. 63–98.

44 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 41–46; 
A. GĄSIOROWSKI, Pierwsi studenci, S. 64–70.
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stammten aus mähren: Wenzel von Benešov, Jakob Andreae von Frýdek und einer aus 
Böhmen: Arnold Andreae von Kanín.45

Aus den Untersuchungen von Krzysztof Boroda ergibt sich, dass in den Jahren 1400–1409 
in Krakau 92 schlesische Studenten studierten, davon 34 aus Ober- und 58 aus Nieder-
schlesien. Aus Böhmen stammten 11, aus mähren 4 Studenten. Wenige Studierende 
kamen aus dem Königreich Ungarn (55), aus dem vom deutschen Orden regierten Preu-
ßen (24) und aus dem deutschen Reich (16).46 daraus ist zu schließen, dass die Gründung 
der Krakauer Universität in nur geringem Grade Einfluss auf die Anzahl der Studenten in 
Prag hatte. Für Krakau entschied sich lediglich eine kleine Gruppe Studenten aus Schle-
sien, Preußen und dem oberen Ungarn (Slowakei). 

die Gründung der Krakauer Universität hatte nachhaltige Folgen für das Königreich 
Polen, denn zahlreiche Studienkandidaten – zunächst aus Kleinpolen, dann auch aus 
anderen Regionen – zogen zwecks Studiums nicht mehr nach Prag, sondern nahmen ihr 
Studium in Krakau auf. In dem Prager Liber decanorum findet sich für den zeitraum 
1402–1408 nur ein Eintrag über die Promotion eines Krakauer Studenten zum Lizenziaten 
– dies war Johannes Wilusz, der sein Studium in Prag noch vor 1400 begonnen hatte.47 
Aus der Sendomir-Region gab es in Prag keinen einzigen Absolventen.48

das Kuttenberger dekret, von König Wenzel IV. am 18. Januar 1409 erlassen, hatte für 
die Prager Universitäten weitgehende Folgen. das Gleichgewicht der Nationen wurde 
dauerhaft gestört, was dazu führte, dass zahlreiche Studenten und Lehrkräfte aus den 
sächsischen, bayerischen und polnischen Nationen Prag verließen und an andere mittel-
europäische Universitäten zogen. die größte Gruppe von Studenten und Professoren 
begab sich nach Leipzig, wo sie gleich im Jahre 1409 eine Universität mit vier Fakultäten 
gründeten.49

Unser Augenmerk gilt vorrangig der polnischen Nation, zu der Studenten aus dem 
Königreich Polen, aus Schlesien, Pommern, der Lausitz, meißen, Ermland, Estland und 
Litauen gehörten. In der matrikel der Juristenuniversität für die Jahre 1372–1418 sind 
3541 Studenten eingetragen, davon bekannten sich 925 zur polnischen Nation. diese 
war nach der sächsischen Nation (1256 Scholaren) die zweitstärkste Gruppe. dann 
folgten mit Abstand die böhmische (677) und die bayerische (683) Nation.50 In der 
polnischen Nation überwogen Studenten aus dem Königreich Polen und aus Schlesien. 
Uns blieb die matrikel der Fakultät der Freien Künste nicht erhalten, so können wir die 

45 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 44 
[00/102], S. 45 [00/147; 00/165]; A. GĄSIOROWSKI, Pierwsi studenci, S. 77.

46 Krzysztof BOROdA, Społeczność studencka Uniwersytetu Krakowskiego w latach 1400–1509, Białystok 
2003 (ungedruckte dissertation), S. 37–40, 48–66.

47 mUP I/1, S. 361–362, 384; A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber 
promotionum, S. 6, 12; J. TříŠKA, Repertorium, S. 324. 

48 A. GĄSIOROWSKI, Pierwsi studenci, S. 70.
49 G. ERLER (Hg.), Die Matrikel, I, S. 3–4, 25–31; Bruno STÜBEL (Hg.), Urkundenbuch der Universität 

Leipzig von 1409 bis 1555, Leipzig 1879, Nr. 1; František ŠmAHEL, Pražské universitní studentstvo v před-
revolučním období 1399–1419, Praha 1967, S. 61–81; dERS., The Kuttenberger Decree and the Withdrawal 
of the German Students from Prague in 1409: A Discussion, History of Universities 4, 1984, S. 153–163; 
dERS. – martin NOdL, Kutnohorský dekret po 600 letech. Bilance dosavadního bádání, Český časopis 
historický 107, 2009, 1, S. 1–45; Siegfried HOyER, Die Gründung einer Universität in Leipzig 1409, in: 
Klaus Sohl (Hg.), Leipzig: aus Vergangenheit und Gegenwart. Beiträge zur Stadtsgeschichte 3, Leipzig 1984, 
S. 77–93; michal SVATOŠ, The Studium Generale 1347/48–1419, in: Ivana Čornejová – michal Svatoš – 
Petr Svobodný (edd.), A History of Charles University, I, A History of Charles University 1348–1802, Prague 
2001, S. 77–88.

50 mUP, II, S. 1–215; František ŠmAHEL, Pražské universitní studentstvo, S. 16–17.
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Anzahl der Studenten lediglich aufgrund der von ihnen erlangten Titel des Bakkalaure-
us und des doktors schätzungsweise ermitteln, und dies anhand der Einträge im Liber 
decanorum. 

Nach Schätzungen von František Šmahel studierten in den Jahren 1367–1419 in Prag 
die Freien Künste insgesamt 18 000–20 000 Studenten, davon waren ca. 30% – also über 
5000 Studierende – in der polnischen Nation zusammengeschlossen.51 Peter moraw 
errechnete, dass allein aus Schlesien ca. 1100 Studenten an der Fakultät der Freien Küns-
te und 300 an der Juristenuniversität eingeschrieben waren.52 Auch bei vorsichtigen 
Schätzungen kann man davon ausgehen, dass an der Prager Universität bestimmt bis zu 
1000 Studenten des Königreichs Polen studiert haben.53

Angesichts dieser Erkenntnisse stellt sich die Frage, welche Auswirkungen auf die 
Anzahl der Studenten und der Promotionen innerhalb der polnischen Nation das Kutten-
berger dekret hatte. die matrikel der Juristenuniversität liefert uns genaue daten über die 
Anzahl der Studenten die sich in den Jahren 1409–1418 zum Studium eintrugen und zur 
polnischen Nation bekannten. Es waren 19 Studenten. die bayerische Nation zählte vier, 
die sächsische 13 und die böhmische 71 Studenten. Hingegen in den Jahren 1399–1408 
nahmen 176 Studenten aus der polnischen Nation das Jurastudium auf.54

Aus dem Vergleich der zahlen ist zu ersehen, dass die Anzahl der Studenten in der 
polnischen, bayerischen und sächsischen Nation nach dem Kuttenberger dekret stark 
zurückgegangen ist. das Liber decanorum der Fakultät der Freien Künste gibt uns Auf-
schluss über die Anzahl der Promotionen zum Bakkalaureus, zum Lizentiat und zum 
magister für die vier Nationen.

In den Jahren 1398/1399–1408/1409 finden sich Einträge über 253 Promotionen zum 
Bakkalaureus und 60 zum Lizentiat und magister. In dem darauf folgenden Jahrzehnt 
(1409–1419) waren es nur 23 Bakkalaureate und 2 Promotionen zum Lizentiat und 
magister. dabei wurden 3 Bakkalaureus-Titel an mitglieder aus der bayerischen Nation 
und einer an einen Studenten aus der sächsischen Nation verliehen.55 Also haben wir in 
dem ersten Jahrzehnt vor Verkündung des Kuttenberger dekrets an der Prager Universität 
mit einem so starken Rückgang der Studenten aus den Nachbarländern zu tun, dass man 
von einem Einbruch sprechen kann.

Aus den Untersuchungen von František Šmahel geht hervor, dass nach 1409 ca. 513 
Studenten, Bakkalauerei, Lizentiate, magister und doktoren Prag verlassen haben. Nach 
Leipzig begaben sich 302, nach Erfurt 60, nach Wien 36, nach Köln 6, nach Krakau 3, 
nach Heidelberg 3, nach Bologna 5 und nach Paris 2 von den früher mit der Prager Uni-
versität verbundenen menschen.56 doch andere Forscher sind der meinung, dass diese 
Angaben zu niedrig angesetzt sind und sie gehen davon aus, dass unmittelbar nach der 
Verkündung des Kuttenberger dekrets Prag 700–800 Studenten und Hochschullehrer 
(von den insgesamt 1000–1200 in Prag Studierenden) verließen.57 

51 mUP, I/1, S. 133–453; F. ŠmAHEL, Pražské universitní studentstvo, S. 16–37.
52 Peter mORAW, Schlesien und die mittelalterlichen Universitäten in Prag, Jahrbuch der Schlesischen 

Friedrich-Wilhelms-Universität zu Breslau 34, 1993, S. 64–67.
53 K. OżóG, Uczeni, S. 31.
54 F. ŠmAHEL, Pražské universitní studentstvo, S. 17.
55 Ebenda, S. 83–85.
56 Ebenda, S. 77.
57 Ebenda, S. 69–81; F. ŠmAHEL, The Kuttenberger Decree, S. 153–163; m. SVATOŠ, The Studium Generale, 

S. 83.
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dabei hatte die migration nach Krakau eine Randbedeutung, wie die Quellen bezeu-
gen. In der Krakauer matrikel pflegte man allerdings nicht den Brauch, bei Einschrei-
bungen, die nach dem Jahr 1409 erfolgt sind, den Vermerk „scholar Pragensis“ oder eine 
ähnliche Auskunft über den früheren Studienort beizufügen. So kann man nicht mit 
voller Gewissheit feststellen, wie viele Studenten aus Prag an die Krakauer Universität 
gewechselt sind. Nicht auszuschließen ist, dass es sogar mehrere dutzend waren, alles 
menschen aus Polen und Schlesien und den benachbarten Territorien. die Einträge in 
der matrikel enthalten lediglich die Angaben zu Namen und Herkunftsort. Im Jahre 1410 
schrieben sich in Krakau 88 Studenten ein.58 In den darauffolgenden Jahren stieg die 
Anzahl der Einschreibungen deutlich an: im Jahre 1411 waren es 149, 1412 – 120, 
1413 – 123, 1414/1415 – 266.59 Nur in dem Liber promotionum der Krakauer Fakultät 
der Freien Künste finden wir im Jahr 1411 den Vermerk: „Georgius de Caschouia bac-
calaurius Pragensis per Facultatem hic admissus“.60 Auch für das Jahr 1417 ist nach-
zulesen: „Andreas baccalarius Studii Pragensis ad Facultatem assumptus“.61 diese 
zwei Prager Bakkalaurei Georg von Košice und Andreas werden wohl auf der Welle der 
migrationen, die nach 1409 das Kuttenberger dekret in Gang gesetzt hatte, nach Krakau 
gekommen sein.

In die Krakauer matrikel wurde 1411 auch magister Augustinus von Bardejov („ma gister 
Augustinus de Barfal“) eingetragen, der zunächst 1392 in Prag den Bakkalaureus-Grad 
erlangte und 1399 zum magister gekürt wurde.62 Er schrieb sich in Prag auch an der 
Juristenuniversität ein.63

In der Liste der magister, die an der Krakauer Universität nach 1405 tätig waren, finden 
sich ein paar Gelehrte, die nach 1409 aus Prag gekommen waren. dies waren u.a. doktor 
(magister) der Theologie matthias von Liegnitz (Bruder Johannes von Kreuzburg, der in 
Krakau als magister schon im Studienjahr 1401/1402 lehrte). Er erlangte in Prag im Jah-
re 1400 den doktortitel in Theologie und lehrte dort einige Jahre (vermutlich bis 1409), 
um nachher nach Krakau zu ziehen. Im Jahre 1412 ist er bereits in der Liste der Krakauer 
Professoren vermerkt.64

Im Jahre 1413 kam aus Prag nach Krakau Alexius von Piekary, der ebenfalls in der 
Liste der Professoren geführt wird. In Prag wurde er seit 1404 als magister artium 
geführt und nahm an der Karls-Universität noch im Jahr 1413 Prüfungen ab.65 Nach 
einem mehrere monate dauernden Aufenthalt in Krakau kehrte er nach Prag zurück, 
wo er im gleichen Jahr am 16. September als Prüfer tätig war. Alexius lehrte und prüf-
te an der Prager Fakultät der Freien Künste nachweislich bis 1420 – als einer der 
wenigen Vertreter der polnischen Nation. darüber hinaus ging er dem medizinstudium 

58 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 68–71.
59 Ebenda, S. 71–88.
60 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – V. SWOBOdA (edd.), Liber promotionum, S. 12.
61 Ebenda, S. 16.
62 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 74 

[11/129]; mUP, I/1, S. 279, 321; J. TříŠKA, Repertorium, S. 37. 
63 mUP, II, S. 48.
64 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 26, 29; 

z. KOzłOWSKA-BUdKOWA, Odnowienie jagiellońskie, S. 64; m. zWIERCAN, Maciej z Legnicy, in: 
PSB 21, 1974, S. 22–23; J. TříŠKA, Repertorium, S. 364.

65 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 29; 
J. TříŠKA, Repertorium, S. 22; Jadwiga KRzyżANIAKOWA, Ostatni Polacy na Uniwersytecie Praskim 
w XV wieku, in: danuta zydorek (ed.), Scriptura custos memoriae. Prace historyczne, Poznań 2001, 
S. 438–440.
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nach.66 Für seine Aktivitäten nach 1420 haben wir keinen Nachweis mehr, und zwar 
weder in Prag noch in Krakau.

Um das Jahr 1417 wirkte in Krakau auch magister Eberhardus Hatfeld, der in Prag 
studiert und sich im Jahre 1406 auch an der Juristenuniversität als mitglied der säch-
sischen Nation eingeschrieben hatte.67 Aus den Krakauer Quellen erfahren wir, dass er 
magister der Freien Künste war. Wann genau er Prag verlassen hat, ist uns nicht 
bekannt.

zu der relativ kleinen Gruppe von Bakkalaurei und magister, die aus Prag nach Krakau 
kamen, zählen noch einige wenige, die den Umweg über Leipzig nahmen. dies waren 
Vincentius Viaw von Schweidnitz, Johannes Frankenstein, Paulus von Wurzen (Wor-
czyn), Olaf von Uppsala, Augustinus von münsterberg und Johannes Sneschwitz von 
Breslau. 

Vincentius Viaw von Schweidnitz lehrte Jahre lang in Prag. den Bakkalaureus-Grad 
erlangte er 1383 und magister wurde er 1387. dann studierte er medizin, weil er nach 
dem Auszug vieler Gelehrter aus Prag nach Leipzig an der Leipziger Universität in den 
Jahren 1409–1410 als doktor der medizin tätig war.68 Um das Jahr 1416 zog er nach 
Krakau und wurde dort in die Professorenliste als „magister Vincencius Viaw de Sweyn-
denicz doctor medicine“ eingetragen.69 Über sein weiteres Schicksal konnten wir nichts 
mehr in Erfahrung bringen.

Johannes Frankenstein wird sein Studium in Prag im letzten Jahrzehnt des 14. Jh. 
begonnen haben, weil er den Bakkalaureus-Grad im Jahre 1394 und vier Jahre später 
(1398) den magister-Grad erlangte. Anschließend studierte er Theologie und brachte es 
1408/1409 zum Lizentiat.70 Nach Leipzig brach er mit der ersten größeren Gruppe von 
Lehrern und Studenten auf, die mitglieder der sächsischen, bayerischen und polnischen 
Nation waren. Johannes Frankenstein gehörte auch zu jenen Gelehrten, die an Alexander 
V., den Papst der Obedienz von Pisa, ein Gesuch richteten, in Leipzig die Gründung einer 
Universität zu bewilligen. Im Jahre 1410 wurde Johannes Frankenstein zum doktor der 
Theologie promoviert, und zwar vom vormals in Prag tätigen doktor der Theologie 
Johannes Hoffmann von Schweidnitz, der in Prag zur polnischen Nation gehörte.71 In 
Leipzig blieb Frankenstein nicht lange, weil er 1415 bereits in Krakau war, wo er sich an 
der Universität einschrieb.72 zu dieser zeit trat er in den dominikanerorden ein, in dem 
er in den Jahren 1419–1426 das Amt des Regens des Studium Generale in Krakau beklei-
dete. Er war zugleich an der Krakauer Universität tätig. Im Jahre 1423 promovierte er den 

66 F. ŠmAHEL, Mistři a studenti pražské lékařské fakulty do roku 1419, AUC–HUCP 20, 1980, Nr. 2, S. 50; 
J. KRzyżANIAKOWA, Ostatni Polacy, S. 439–440.

67 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 31; 
mUP, II, S. 155.

68 mUP, I/1, S. 215, 216, 248, 250; G. ERLER (Hg.), Die Matrikel, I, S. 25, 32; J. TříŠKA, Repertorium, 
S. 537.

69 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 29; 
m. mARKOWSKI, Pierwsi doktorzy medycyny Uniwersytetu Krakowskiego w świetle źródeł rękopiśmien-
nych, Przegląd Tomistyczny 6–7, 1997, S. 325, 328, 330.

70 mUP, I/1, S. 294–295, 330; Anna zAJCHOWSKA, Między uniwersytetem a zakonem. Biografia i spuścizna 
pisarska dominikanina Jana z Ząbkowic († 1446), Kraków 2009 (ungedruckte dissertation), S. 21–23.

71 G. ERLER (Hg.), Die Matrikel, I, S. 25; Paweł KIELAR, Studia nad kulturą szkolną i intelektualną domini-
kanów prowincji polskiej w średniowieczu, VIII, Jan z Ząbkowic, dominikanin († 1446 r.) magister teologii, 
in: Jerzy Kłoczowski (ed.), Studia nad historią dominikanów w Polsce 1222–1972, I, Warszawa 1975, S. 424; 
A. zAJCHOWSKA, Między uniwersytetem, S. 22–23.

72 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 88 
[14-15/245]; A. zAJCHOWSKA, Między uniwersytetem, S. 23–24.



110

dominikaner Hermann Wasserrabo zum doktor der Theologie.73 Frankenstein unterhielt 
zwar enge Verbindungen zur Theologischen Fakultät, er wurde aber in der Liste der Pro-
fessoren der Universität nicht erfasst.

Paulus von Wurzen und Olaf von Uppsala wurden im Jahre 1416 mitglieder der 
Fakultät der Freien Künste („Magister Paulus de Worczin et magister Olauus de Vpsalia 
assumpti sunt ad Facultatem“).74 Beide zogen als Bakkalaurei – wohl unmittelbar vor 
der Promotion zum magister – im Jahre 1409 aus Prag nach Leipzig, deshalb konnten 
sie noch im gleichen Jahr an der neu gegründeten Leipziger Universität den Grad des 
magisters erwerben. Anschließend waren sie als Hochschullehrer in Leipzig tätig.75 
Paulus von Wurzen wurde im Jahre 1414 an der Leipziger Fakultät der Freien Künste 
zum dekan gewählt.76 Nachdem Olaf von Uppsala in Krakau angekommen war, wurde 
er gleich im Jahr 1418 zum dekan der Fakultät der Freien Künste gewählt und im näch-
sten Jahr in dieser Eigenschaft von Paulus von Wurzen abgelöst.77 Beide Gelehrte sind 
in die Liste der Professoren der Krakauer Universität (seit 1405 fortgeführt) eingetra-
gen.78 Paulus von Wurzen gehörte zu den bedeutendsten Krakauer Philosophen des 
15. Jh. Er nahm darüber hinaus auch das Studium der Theologie auf und promovierte 
um das Jahr 1426.79

Augustinus von münsterberg wird sein Studium an der Karls-Universität in Prag zu 
Beginn des 15. Jh. aufgenommen haben, denn im Jahre 1407 war er bereits Bakkalaureus 
der Freien Künste. Nach seinem Umzug nach Leipzig erlangte er 1409 den Grad des 
magisters artium. In Leipzig lehrte er Philosophie und im Jahre 1414 war er dekan an der 
Fakultät der Freien Künste.80 Nach Ablauf dieses Jahres verließ er Leipzig und begab sich 
nach Krakau, wo er an der Universität 1415 in die Professorenliste eingetragen wurde. Im 
Jahre 1417 wurde er dekan an der Fakultät Freien Künste.81

Johannes Sneschwitz von Breslau verließ Prag im Jahre 1409 noch als Student, um 
in Leipzig weiter zu studieren. Im Jahre 1412 brachte er es dort zum Bakkalaureus und 
dann zum magister der Freien Künste.82 Im Jahre 1415 wurde er an der Krakauer Fakul-
tät der Freien Künste eingetragen („Johannes Sneschewicz Lipczensis hic assumptus“).83 
Bald wurde er in der Liste der Krakauer Professoren geführt und wohnte im Collegium 
Iuristarum, obwohl er kein Jurist (Kanonist) war. Er führte dort eine kleine Burse für 

73 Kazimierz WóJCIK, Jana Frankensteina rekomendacja brata Hermana OP wraz z kwestią dyskutowaną 
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Studenten, in der im Jahre 1418 Jodocus von ziegenhals (Głuchołazy) einquartiert 
war.84

Ebenfalls aus Prag kam nach Krakau 1416 Johannes Kro von Cottbus, und zwar über 
Wien. An der Prager Universität brachte er es bis zum Bakkalaureat der Freien Künste 
(1404) und vier Jahre später (1408) zum magister.85 Im Jahre 1413 schrieb er sich an der 
Wiener Universität ein und erlangte dort 1416 den doktortitel in medizin. Im Winterse-
mester 1419/1420 hatte er an der Krakauer Universität das Amt des Rektors inne.86 Er 
dozierte in Krakau bis 1436, dann übersiedelte er nach Breslau.87

die angeführten Feststellungen belegen die Behauptung, dass dreizehn Graduierte aus 
Prag über Wien, Leipzig oder direkt nach Krakau gekommen sind, was als Folge des 
Kuttenberger dekrets anzusehen ist. Es waren zwei doktoren der Theologie (matthias 
von Liegnitz und Johannes Frankenstein), zwei doktoren der medizin (Vincentius Viaw 
und Johannes Kro) und sechs magister der Freien Künste (Augustinus von Bardejov, 
Eberhard Hatfeld, Paulus von Wurzen, Olaf von Uppsala, Augustinus von münsterberg 
und Johannes Sneschwitz von Breslau).

die durch das Kuttenberger dekret ausgelöste migration von Lehrern und Studenten 
schwächte die polnische Nation an der Prager Universität nicht unerheblich. dennoch 
blieb eine kleine Gruppe von Studenten und Professoren aus dem Königreich Polen und 
aus Schlesien in Prag zurück. davon zeugen die nach 1409 erfolgten Promotionen der 
mitglieder der polnischen Nation sowie Einschreibungen an der Juristenuniversität. In 
den Jahren 1409–1418 erlangten an der Fakultät der Freien Künste 22 polnische Studen-
ten (zumeist unter der Leitung des Professors Alexius von Piekary) den Grad des Bakka-
laureus, wobei 19 Studierende es in den Jahren 1409–1413 geschafft haben. In den Jahren 
1414, 1415 und 1418 kam jeweils nur eine Promotion zum Bakkalaureus zustande.88 
zwei mitglieder der polnischen Nation brachten es zum magister. Im Jahre 1410 war es 
Peter von dobrzechów und im Jahre 1412 Johannes Orient, der sein Bakkalaureat in 
Krakau schaffte und 1410 in Prag angekommen war.89 An der Juristenuniversität in Prag 
war die polnische Nation viel schwächer vertreten. In den Jahren 1410–1414 schrieben 
sich die vier letzte Studenten aus dem Königreich Polen in die matrikel ein.90 An der 
Fakultät der Freien Künste erlangte in den Jahren 1419–1429 kein Pole mehr einen wis-
senschaftlichen Grad.91 Angesichts dieser Angaben ist die Annahme berechtigt, dass erst 
seit 1413 kaum noch jemand aus dem Königreich Polen Prag als Studienort wählte.

zusammenfassend können wir feststellen, dass im ausgehenden 14. Jh. und im ersten 
Jahrzehnt des 15. Jh. von beiden Prager Universitäten 54 Graduierte (Bakkalaurei, magis-
ter, Lizentiate und doktoren) nach Krakau gezogen sind. Sie schufen in Krakau den 
organisatorischen Rahmen für die neu gegründete Universität und bildeten die intellektu-

84 A. GĄSIOROWSKI – T. JUREK – I. SKIERSKA – R. GRzESIK (edd.), Metrica Universitatis, I, S. 29; 
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elle Elite der Stadt. Ihr in Prag erworbenes Wissen ließen sie der Krakauer Universität 
angedeihen. Vom zweiten Jahrzehnt des 15. Jh. an entfaltete die Krakauer Universität eine 
solche Anziehungskraft, dass sich immer mehr junge Leute – nicht nur aus dem König-
reich Polen, sondern auch aus den schlesischen Fürstentümern – für Krakau als Studienort 
entschieden. davon zeugen Einträge in der matrikel. Gemessen an den Jahren 1400–1409 
wuchs in dem darauf folgenden Jahrzehnt die Anzahl der Studenten um 300 an (von 962 
auf 1247). davon stammten 903 Studierende aus dem Königreich Polen und 164 aus 
Schlesien. Somit nahm die zahl der schlesischen Scholaren um über 70 Personen zu und 
stieg von 92 auf 164 Studierende an.92 Leicht zurück ging die Anzahl der Studenten aus 
Ungarn, dem deutschen Reich, aus Pommern, Böhmen und mähren. dafür kamen 14 Stu-
denten mehr aus Litauen.93 Geographisch gesehen beschränkte sich der Einzugsbereich der 
Krakauer Universität hauptsächlich auf das Königreich Polen und auf Schlesien. Aus die-
sen Territorien zogen kaum noch Studenten nach Prag. Von großer Bedeutung für diese 
Entwicklung waren zwei Faktoren: die Entscheidung des Konstanzer Konzils, das mit dem 
dekret von 1416 (oder 1417) die Suspendierung der Prager Universität beschloss, und die 
antihussitische Einstellung sowohl der Krakauer Gelehrten als auch des polnischen Königs 
Wladislaw Jagiello.94 der König und die Krakauer Universität erkannten 1416 offiziell die 
Verdammung der Lehre von Johannes Hus an und bekundeten ihre Akzeptanz für das 
gegen ihn auf dem Konstanzer Konzil ausgesprochene Todesurteil. Sowohl der König als 
auch die Universität erklärten die Bereitschaft, gegen den Hussitismus anzukämpfen. die-
ser Haltung ist zu verdanken, dass sich nach dem Konstanzer Konzil zwei böhmische 
Gelehrte Stefan Páleč und mauritius Rvačka, die entschiedene Gegner des Hussitismus 
waren, mit Polen dauerhaft verbunden fühlten.95 die hussitische Revolution hatte für die 
Prager Universität weitreichende Folgen, denn sie rief in ganz mittelosteuropa verschiede-
ne Reaktionen hervor. In Polen erließ am 9. April 1424 König Wladislaw Jagiello ein 
Edikt, das jegliche Kontakte zu den böhmischen Hussiten verbot.96 der König rief alle 
seine Untertanen auf, Böhmen zu verlassen, wovon auch die wenigen polnischen Studen-
ten in Prag betroffen waren. damit fand im späten mittelalter die große wissenschaftliche 
migration aus dem Königreich Polen an die Prager Universität ein Ende. 
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